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* Wriands Rücktritt
und die neue Meltkrisis .

Am Samstag , den 31 . Dezember 1921 , schriebelt wir
di , dieser Stelle „Wir müsset , uns mit der Erkenntnis
vertraut machen , daß wir das alte Jahr in einem Zu¬
stand beschließen, der wohl nicht anders , als eine Be¬
drohung des Weltfriedens bezeichnet
werden kann . Jeder deutsche Politiker , der sein Ba -
terlaud wirklich liebt und befähigt ist , die Dinge so zu
sehen , wie sie wirklich sind, wird uns beipflichten, 'venu
wir sagen , daß dieser Zustand gerade für uns Deutsche
außerordentlich unerwünscht ist , ja unsere Existenz oon
neuem gefährdet.

"
Der Konferenz in Cannes war die große Aufgabe ge¬

stellt, diese Bedrohung des Weltfriedens abzuwenden,
lind zunächst schien es auch so, als ob diese Konferenz
mit einem guten Resultat ahschließen werde. Briand
und die Mehrheit seines Kabinetts hatten sich nach und
nach von Lloyd George persönlich und von der zwingen¬
den Sprache der Tatsachen überzeugen lassen , daß eine
Abkehr von der bisherigen , rein nationa¬
listisch orientiertest französischen Poli¬
tik notwendig sei . Und wenn wir vor einigen
Tagen einen Leitartikel deS „Temps " abdruckten, der
diesen Stimmungsumschwung wiederspiegelte , so konnte
man ohne weiteres annehmen , daß der Inspirator des
Artikels Briand selbst gewesen ist. Wenn aber noch
irgend welche Zweifel darüber bestehen konnten , ob
Briand sich wirklich ehrlich für eine Politik der Verstän¬
digung und der Vernunft im Sinne der Grundsätze
Lloyd Georges eingesetzt hat , so werden diese Zweifel
zerstreut durch das Faktum des Rücktritts

B r i a n d s und durch den Wortlaut des Tele¬
gramms , mit welchem Briand dem britischen Kollegen
diesen Rücktritt anzeigt.

Nun , Briand , auf dessen politische Bildungsfähigkeit
wir bekanntlich vorn ersten Tage seiner Ministerpräsi -
dentschaft an gewisse Hoffnungen gesetzt haben , ist der
rasenden Verblendung der nationalistischen Kam wer -
rnehrheit Frankreichs z u in Opfer gefallen . Ge¬
stützt auf eine Vertrauenskundgebnng der Kammermehr¬
heit, durfte er sich nach Cannes begeben. Alsbald be¬
gann aber in seiner Abwesenheit, man darf vielleicht
sagen : hinter seinem Rücken , das skrupellose Spiel ferner
Gegner ; es zeitigte den Erfolg , daß eine der parlamen¬
tarischen Stützen Briands nach der andern zusammen-
brach . Es wäre allerdings falsch . wenn man glauben
wollte, daß dieser Kampf der Persoll Briands gegolten
hätte . Nein , es ist in allererster Linie die Politik
Briands , die seinen Rücktritt hernnfbeschworeit hat .

Diese Politik kennen wir jetzt zur Genüge . Und wenn
sie auch für uns selbst noch keineswegs befriedigend war
und immer noch einen gewissen Gegensatz zur englischen
Auffassung betonte, so bedeutete sie doch im Vergleich
mit dem , was wir früher von Paris aus gewöhnt wa-
ren, ganz zweifellos einen Schritt zum Bessern. Da
heute Briand — übrigens endgültig , wie es heißt
— auf die Ministerpräsidentschaft verzichtet, so ist das
auch für uns ein überaus schwerer Schlag . Denn in der
Politik ist noch allemal der kleine Spatz in der Hand
wertvoller gewesen , als die Taube auf dem Dach.

Auf Lloyd George und die übrigen Staatsmänner der
Entente müssen der Rücktritt Briands und die Umstände,
unter denen er erfolgte , wie ein Donnerschlag wirken,
der mit seinem zündenden Blitz ein mühsam errichtetes
Gebäude in Asche legt. Jedoch hat diesmal die englische
Regierung nicht mehr daran denken können, Briand in
seiner Stellung dadurch zu erhalten , daß sie selbst wie¬
der von neuem pachgibt. Die englisch Politik hat sich
zu ihrem eigenen und zu Europas bitterem Nachteil in
den letzten drei Jahren schon viel zu sehr ins Schlepptau
des Pariser Nationalismus nehmen lassen . Jetzt ' lvird
sie durchhülten, nachdem sie einmal den Entschluß ge¬
faßt hat , fick ans dieser Abhängigkeit zu befreien . So
ist Lloyd George schon in London, dann aber noch viel
mehr in Cannes unverrückbar bei seinem Standpunkt
verblieben, mochte er auch geneigt sein , in Einzelfragen
entgegenzukominen. Und Briand war bereit , dieses Ent¬
gegenkommens seinem Werte nach richtig einzuschätzen
und mit England Hand in Hand zu gehen.

Die französische Kammermehrheit hat einen brutalen
Strich durch diese Rechnung gezogen. Und wir sehen
ans einmal , wie die schlimmsten Chauvinisten und ruch¬
losesten Kriegshetzer die politische Tribüne in Paris be¬

herrschen . Der Präsident , Millerand , selbst war es,
der die Kanrpagne gegen Briand in dessen Abwesenheit
inszenierte, und sein Helfer war Poincare , derselbe
Poincare , der beute als einer der Hauptschuldigen
des Jahres 1914 moralisch gerichtet dasteht. Poincar «
und Lloyd George ! Das sind politisch allerdings Ge¬
gensätze, die sich wohl kaum im Guten werden
a n s g I e i ch e n lassen .

Daß die Konferenz in Cannes als ergebnislos abge¬
brochen werden muß , liegt klar auf der Hand . Schon
allein diese Tatsache aber hat ihre weittragende , welt¬
politisch Bedeutung . Denn Lloyd George hat nicht
nur offiziös durch den Mund seines Leibblattes („Daily
Chronicle ") erklären lassen, daß das „Band der Entente
einem Mißerfolg in Cannes kaum standhalten werde",
sondern er hat auch in seiner eigenen Denkschrift ,
die jetzt offiziell bekannt wird , ausdrücklich betont , daß
„ Europa einen Fehlschlag der Konferenz nur mit ernsten
Befürchtungen aufnehnien müsse " .

Diese Denkschrift, die wir weiter unten abdrucken, ist
auch sonst überaus interessant. Am auffallendsten ist
wohl die Stelle , an der Lloyd George Frankreich in einer
diplomatisch sehr feinen Weise daran erinnert , daß wäh¬
rend des Krieges nicht weniger als vier Millionen bri¬
tische Soldaten auf französischem Boden gekämpft haben
und daß England während dieses Krieges im Ganzen
zehn Millionen Mann unter Waffen gehalten hat .

Alle diese Hinweise, alle die Tatsachen der letzten Mo¬
nate und alle sonstigen Wahrnehmungen (feindselige
Stimnamg in Italien , Entrüstung in Amerika) haben
die französische Kammermehrheit nicht belehren können.
Mit einer Verblendung ohnegleichen steuert diese Kam¬
mermehrheit das Schiff, das die Geschicke Europas und
der Welt trägt , von neuem dem Strudel eines
Krieges entgegen . Der Siame Poincare hat
schon einmal den Krieg bedeutet. Die Frage wirst sich
ganz von selber auf , ob dieser Naue zuu zweiten Mal den
Krieg bedeuten wird . Nach der neuesten Meldung hat
Poincare übrigens den Auftrag Millerands zur Bildung
des Kabinetts angenommen . Wir werden also ge¬
rade mit dem Kabinett in Paris zu rechnen haben , das
zu vermeiden, bisher die englische Politik emsig beflissen
war .

Was jetzt geschehen soll , wird nieniand zu sagen wissen .
Zunächst wird natürlich , da ja die Entente als
solche noch immer besteht , eine Fühlung zwi¬
schen Poincare und Lloyd George ausgenommen werden .
Es ergeben sich dann drei Möglichkeiten : Ent -
weder bleibt Lloyd George fest und bringt damit die
französische Kammermehrheit zur Vernunft , oder
diese Kamniermehrheit mit ihrem Ministerpräsidenten
Poincare au der Spitze beharrt bei ihrer Stellung und
sprengt damit die Entente , oder man einigt
sich auf dem Boden eines faulen Kompromisses ,
dein dann über kurz oder lang die endgültige Austra¬
gung des Zwistes doch folgen muß . Die verflossene Woche
mußte z» einer Schicksalswoche für Deutschland auch
daun werden, wenn die Konferenz mit einem leidlichen
Ergebnis endigte. Jetzt , wo wir vor dem Scheitern der
Konferenz stehen , wird man vielleicht mst noch größerer
Berechtigung von einer Schicksalswoche sprechen dürfen .

Sekabren kür Dberscblesien .
Bon Dr . Hrrschel , M . i>. R .

ES ist kein Geheimnis , daß nach dem Bekanntweiden de«
Genfer Machtspruches eine starke Bewegung im Abtretungs¬
gebiete einsetzte, welche der Zerreißung Oberschlesteus Gewalt
entgegensetzen wollte . Sie ging ebenso von Polnischsprechen¬
den wie von Deutschen aus . Elftere aber regten sogar de ««
Gedanken eines »paritätischen Putsches " bei der Nationalitäten
ag , der ein doppeltes Ziel haben sollte . Einmal wollte mau
damit ein « Warschauer Beamten -Hierarchie in Poluisch -Ober -
schlosien verhindern , welche die Landeskinder trotz der verspro¬
chenen Autonomie von den höchsten Stellen ausschließeit
würde . Zweitens befürchtete man eine Überschwemmung deS
Arbettsmarktez und entsprechende Lohndrückerei durch Arbeits¬
lose aus Kongreßpolen und Galizien . Namentlich Anfang
dtovcmber 1921 war die Stimmung im Abtretungsgebiete so
gereizt , daß vielfach mit einem offenen Konflikte gerechnetwurde .

Schon damals wurde die Vermutung ausgesprochen , daß
hinter der ganze «» Sache als Drahtzieher die Pole « stünden ,
welche nur neue Unruhen erregen wollten , um das ihnen in
Genf zugesprochene Gebiet tief in » deutsch gebliebene Ober -
schssesien hinein zu erweitern . Ihr Ziel war auch diesmal die

Knrfanttz -Linie bis zur Oder , wie sie es vorher während de«
drei Aufstände gewesen war untz es zweifellos heute noch iffc
Man hatte wohl die „Parität " der Bewegung nur vorge¬
schützt. um vor der Welt rein von jeder Schuld an einem vier »
ten Aufstande dazustehen , zugleich aber auch erklären zu kön¬
nen , das gesamte oberschlesische Volk sei mit der Entscheidung
voir Genf ilicht zufrieden , cs wolle auf jeden Fall zukaminen -
bleiden und verlange nun stürmisch , zu P » lr « geschlagen zu
N>erdcn .

Der Konflikt im Herbst brach nicht aus . sondern wurde von
polnischer 'Seite abgepfiffen . Man erhoffte dort die Erfüllungweiterer Wünsche von den Berhandluagen der WjrtschaftSkem »
Missionen . Nachdem diese aber sich durch Vereinbarung dar¬
auf festgelegt haben , keinerlei Punkte außerhalb des GenfÄe
Traktates heranzuziehen u«ü> namentlich die GwerkschaftS -
frage , die hier stark hineinspielt , zu keiner Einigung geführt
hat , sind die damals behandelten Fragen wieder akut gewo »
de » . Man merkt das heute im Abtretungsgebiete an gewissen
Vorgängen , welche der breiten deutschen Öffentlichkeit biSkangkaum bekannt fein dürften . Sie müssen ihr aber unterbreitet
»»erden , da hier schwere Gefahren für unser Restgebiet , ja so»
« ar für ÄaS unbesetzte Schlesien drohen können » Noch ist e»
Zeit , sie abzuwenden . Für Optimismus oder Gleichgültigkeit
ist kein Raum in Polnifch -Oberschlefien .

Wie vorigen Herbst wird jetzt versucht , die Deutschen , na¬
mentlich die Industriearbeiter in die Bewegung einzubeziehen
Sie soll sich wieder gegen Warschau richten , zielt aber wohl
anderswohin .

Es werden kleinere Besprechungen , aber auch größere Ver¬
sammlungen der Grubenarbeiter unter Tage abgeWten , wo
sie verborgen bleiben . Da geht eK scharf her . Nicht nur gegenden „ German "

, sondern auch , und viel .mehr , gegen die „An »
tek "

. Ersterer , der Deutsche , heißt richtig eigentlich „Niemiec "-
der andere , der Äongreßpole oder Galizier „ Polak "

. Die Spitz »
namen haben einen gehässigen Beigeschmack und stammen vortz
den Aufständen her . Dieser kleine Zug der Volksseele ist un »
gemein bezeichnend . Er deutet ans Sturm , der sich bei natür »
lichchir Laufe der Dinge eher nach Osten und Süden entladen «
würde ntK . mich der deictschen Seite hi «i . Aber Oberschleste »
bietet leicht Überraschungen .

Aber auch über Tage , so in den Hüttenwerken , wird ganz
offen um deutsche Hilfe sür einen Wirtschastskampf geworben .
Er soll Ende Januar mir einem Generalstreik beginnen . Da ,
ran soll sich dann wohl ein Putsch schließen . Ähnlich war c«
ja Auchrig Mai 1921 . Die Unzufriedenheit wird mit der Ge »
werkschaftSfrag « geschürt .

Auf dem platten Lande sucht man dagegen nach wie yor di «
Sirdelungsschwirrigkeite » zur Erregung von Leidenschaften
« «' Szubeuten .

Aebknher läuft eine politische Bewegung der Ultravole « ,Sic hoffen auf Zustrom jenseits der Grenze , wenn jene Aktiv«
’

niedergeschlagen werden fällte . Danri käine der große Mw «
ment , die letzten drei Industriestädte , Beutheu , Hindraburch
Gleiwitz und vielleicht noch mehr zu nehmen . Sebr zuver¬
lässige Gewährsmänner halten die Treiber hier für die Draht -
zieher jener Aktion . Der nationalistischen tNache soll ' -3
soziale Mäntelchen umgehangen werden , um ihr Zulauf au «
Arbeiberkreisen beider Zungen zu bringen .

Dazu würde die « ffällig scharfe Haltung der polnische »
Blätter im Restgebiete gerade mis den letzten Tagen sehr gut
passen . „ Gazet Ludowa "

, „ Grenzzeitung " t . predigen die
polnische Jrrrdenta in DeutschsOberschlesien . Nie solle Preu -
tzen die polnische Frage loswcrden . Dies im Augenblicks
wo der Unparteiische Calonder hierher kommt . Non dey
Versöhnlichkeit , die die Deutschen zeige ««, keine 2pnr auf pol»
nischer Seite .

Unwidersprochen blieb die Meldung , daß Herr Glaicrat Le
Rond als Präsident der Interalliierten Kommission eine pol-
nische Abordnung seiner Freundschaft versicherr lchlle . Tot
kann die Vermutung kaum Raum gewinnen , daß ein etivaiger
Vullsch noch so lange versucht wird , als das AbstiminungSgebiet
von der Interalliierten Kommission besetzt ist Es wäre jck
nicht das erste Mal , daß er woh -wvlleirde Duldung oder gar
Unterstützung vo «i. dieser Seite her erhielte .

I »! Herbst rvareit die polnischen Pläne vorzeitig ruchbar ge-
»vordeii . Das hat sicher neben den kommer«dei- Wirtschafts -
Verhandlungen zum Absagen des drohenden Putsches beige -
traigen . Es kann nicht schaden, ivenn auch jetzt wieder der
schleichenden Katze rechtzeitig die Schelle uingehangen wird .
Der Schluß der KommiffionStazuuge « liegt in Reichweite . Er
wäre vielleicht ein geeigneter Moment für die Gegner , loszu¬
brechen . Wenn aber alle , die es angeht , wachsam uird ener¬
gisch sind , we «m die Öffentlichkeit rechtzeitig aus die eigenarti¬
gen Vorgänge im Abtretungsgebiete aufmerksam gemacht wird ,
dann dürfte Obcrschlesien , das loahrlich genug geduldet hat ,
eine neue schwere Prüfung erspart bleiben . *

ftommunalpolit . IRunbschau .
Ausbau der Preisprüfuugsstelleir in Preuße ».

Reue Vorschläge zur Wuchrrbrkämpftiug.
Bon Karl Menne , Beigeordneter , Oberhausen (Rhlü .s .

KK Die Preisprüfungsstellen sehen sich zusammen zur
Hälfte aus Erzeugern , Groß - und Kleinhändler » und zur

; anderen Hälfte aus unparteiischen Sachverständigen und Ver¬
brauchern . Ihre wichtigsten Rechte stiid die Bejügniffe zu »»
Betreten von Geschäftsräumen zum Einsehen der Geschäfts .

! Papiere und zur Anordnung des Aushanges von PreiSoec »
, zeichniffen . 'Streitig ist ob sie auch oorfchreiüen dürfen , daß



VN den einzelnen Lelensmilieiil und sonstigen Gegenständen
des täglichen oder notwendigen Lebens-bedarfs , die im Laden,im Schaufenster oder auf dem Mar .lt ausgestellt find, Preis¬
schilder anzudringen find. Solche Verordnungen find vielfach
Mif, Grund des 8 12 der Preisprüfungostellen -Berordiiung ,
welche den zweiten Teil , nämlich die Versorgt,nasregclung
enthält , erlasse » worden. Ihre Rechtmäßigkcit ist jedoch viel¬
fach in Zweifel gezogen worden, weil es sich um eine Ver -
sorgungsrcgeklng hierbei nicht handelt . Zudem ist der zweit«Teil der Preisprüfungkstellen -Verordnung außer Kraft ge¬
setzt worden. Der Kanrpf um die Preisfchilderverordnuug
hat weiter getobt und vielfach die Gerichte beschäftigt. Es
ist zuzugcben , daß aus 8 5 der Verordnung das Recht zu»
Anbringung von Preisschildern an den einzelnen Waren nicht
hcrgeleitet werden kann, auch nicht aus der Verordnung über
den Aushang von Preisen in Verkaufsräumen des Klein¬
handels vom 24 . Juli 1815 . Dieser kleine rechtliche Schön¬
heitsfehler kann jedoch in einfacher Weise dadurch behoben
werden , daß der 8 5 entsprechend geändert wird . Allerdings
ist bekannt, daß der Erlaß von Preisschilderverordnungen bei
dem Handel vielfach auf Widerftand stößt. Sehr zu Unrecht,denn es ist statistisch einwandfrei bewiesen und festgestellt,
daß die Ankündigung der Preise im Schaufenster das Ge¬
schäft belebt und das Publikum heranzieht . Der Einwanb
der vielfach erhoben wurde und meist darin gipfelt , daß in
kleineren Orten beim Anbringen von Preisschildern jeder¬
mann den Käufer kontrollieren könne und zum Beispiel dem
Träger oder der Trägerin eines neuen Kleidungsstückes so¬
fort auf den Kopf zusagen könne , daß es für den und den
Preis bei dem und dem Geschäftsmann im Schaufenster ge¬
legen habe . sollte doch wirklich im Ernst nicht erhoben werden .

Die früheren Darlegungen zeigten, daß es hinreichend Vor¬
schriften und Einrichtungen gibt, um des Wuchers Herr zuwerden , oder ihn doch wenigstens erheblich zu beschneiden .
Immerhin sind noch Vorschläge zu machen , die das Übel noch
mehr wie bisher an der Wurzel anpacken , um ihm von vorn¬
herein den Garaus zu machen . Es ist deshalb zu begrüßen ,
daß die Reichs - und Staatsreqierung , die schon früher von vielen
sachkundigen Stellen erhobenen Vorschläge energisch aufgreiftund in die Tat urnsetzt . In erster Linie kommt hier isn Be¬
tracht eine Erbreiterung der Preisprüfungsstelle « und eine Er¬
weiterung ihrer Befugnisse. Bisher schon bestanden in vielen
Städten innerhalb der Preisprüfungsstellen einzelne . Fach-
Unterausschüsse für bestimmte Lebensmittel und lebenswichtige
.Gegenstände , die in gewissem Rahmen selbstständige Entschei¬
dungen treffen und schnell eingrcifen konnten, ohne daß es des
.Aufgebots der Vollversammlung der Preisprüfungsstellen be¬
darf . Diese Einrichtung soll auf alle Preisprüfungsstellen
ausgedehnt werden. Ferner soll verstärkte Heranziehung der
Verhraucher insbesondere der Gewerkschaften erfolgen . Des
weiteren wäre zu wünschen , daß die zahlreichen Vorschriften
über die Beschlagnahme bei Wucherverdacht usw. erheblich ver¬
einfacht würden . Weiter muß, wie schon ober erläutert , den
Preisprüfungsstellen das Recht zugestanden werden, nicht nur
den Aushang von Preisverzeichnissen anordnen zu dürfen ,
sondern auch bestimmen zu dürfen , daß an den einzelnen Wa¬
ren die Preise für eine bestimmte Gewichtsmenge anzubringen

-find . Weiter muß das bisher den Polizeibehörden zustehqnde
Recht zur Schließung von Geschäften und zur Untersagung
des Handelsbetriebes auch den Preisprüfungsstellen unmittel¬
bar gegeben werden, wenn nicht für unbeschränkte Zeitdauer ,
so doch für eine bestimmte Zeit . In wirtschaftlichen Straf¬
sachen muh schnell gehandelt und scharf zugepackt werden. Bei
den , Hin - und Herwechse !» der Anträge zwischen Preisprü -
fungcftellen und Polizei kann kostbare Zeit verloren gehen , die
zur Verschleierung des Tatbestandes benutzt werden kann.
Vielfach wird auch die Forderung erhoben, die Preisprüfungs¬
stellen zu kleinen Strafgerichten auszubauen , die umnittelbar
Geld- und Freiheitsstrafen verhängen köusnten. Um eine Ge¬
fährdung der Gleichmäßigkeit der Rechtspflege nicht herbeizu¬
führen , ist davon jedoch abzuratrn , zumal sich die Zahl der
Preisprüfungsstellen auf weit über 1008 beläuft , auch die
Strafrechtspflege besser den ordentlichen Gerichten überlassen
bleibt, zumal ja auch die Wuchergerichte bestehen. Ganz un¬
erläßlich ist die allgemeine Einführung des Rechnungs- und
Schlußscheittzwanges für jeglichen Warenverkauf . Die Befug¬
nis , dies örtlich anordnen zu können, müßte ebenfalls den
Preisprüfungsstellen gegeben werden. Aus dem Schlußschein
müßte Name, Wohnung von Verkäufer und Käufer , Art ,
Menge und Preis der Ware und Zeitpunkt des Verkaufes er¬
sichtlich fein. Je eine Ausfertigung müßte Käufer und Ver¬
käufer erhalten , um sie jederzeit vorweisen zu können. Dem
ordentlichen Kaufmann würden diese Bestimmungen weder
etwas neues noch etwas unerwünschtes und lästiges bringen ,
denn er läßt sich schon jetzt Rechnungen ausstellen oder schreibt
solche auö . Es muß aber in jedem Falle möglich sein, den
Weg, den die Ware gegangen ist, bis zum Erzeuger einwand¬

frei zurückverfolgen zu können. Vielleicht wäre auch die Vor¬
nahme einer Bestandsaufnahme über die vorhaudenen Waren
und die Ermittlung der Einkaufspreise in den Geschäften an¬
zuraten . Der reelle Kaufmann hat auch hiervon nicht daS ge-'
rimgste zu befürchten. Eine gewisse Ausnutzung der Konjunk¬
tur , eine Risikoprämie und vielleicht auch ein Valutaaufschlag
muß ihm ohne weiteres zugestanden werden. Auch das Reichs¬
gericht hat den früher vertrelencn Grundsatz, daß immer nur
von den Gestehungskosten auszngehen und ans diese ein ange-
meffeiier Zuschlag zuzubilligc» sei, nichr streng beachtet, son¬
dern ist davon abgegangen und bat ein Durtheinanderkalku¬
lieren teurer eingekaufter Posten , die vielleicht in der Quali¬
tät schlechter sind, mit billiger erstandenen Posten gleicher
Warengattung gebilligt. Nur mutz sich eben aus den Geschäfis-
papieren und Schlußscheinen einwandfrei ergeben, daß« nicht
nur die preiswerter erstandenen Waren heraufgesetzt, sondern
auch die teurer eingekauften Waren im Preis « gesenkt worden
sind und das letztere nicht etwa unterblieben ist . Weiter ist
gründliche Nachschau unter den zugelaffenen Händlern seitens
der Handelserlaubnisstellen erforderlich. Im Jntereffe des
Handels selbst liegt das Ausscheiden aller unreellen , unlaute¬
ren und ungeeigneten Elemente , denen jede Sach - und Fach¬
kenntnis fehlt, und die sich erst in letzter Zeit aus reiner Ge¬
winnsucht dem Handel zugewandt haben . Erfreulicherweise hat
die Regierung den kürzlich an dieser Stelle gemachten Vor¬
schlag der Konzessionierung des Kartoffelankaufes bereits auf -
zegrissen und solche inzwischen vorgeschrieben . Des ferneren
kann auch eine Verschärfung der Strafe » nicht umgangen wer¬
den . Von der Erhöhung der Geldstrafen ist entschieden abzu¬
raten . Geldstrafe wird als Geschäftsrisiko einlalkuliert Und
obendrein auf den Preis aufgeschlagen, so daß sie der Ver¬
braucher zu tragen hat . Es mutz sich um Strafen handeln ,

. die der Wucherer, Kettenhändler und Schieber am eigenen
Leibe in wirsamer Weise zu spüren bekommt. Untersagung
des Geschäfts, Konfiskation, Zuchthaus sind am Platze . Beson¬
ders scharf scheint ja Bayern Vorgehen zu wollen, das auch
Verurteilungen zu Zwangsarbeiten bezw . landwirtschaftlicher
Kulturarbeit und für die an Landesverrat grenzende Tat der
Verschiebung von Lebensmitteln ins Ausland Todesstrafe vor¬
gesehen wiffen will. Soviel ist jedenfalls richtig, daß mit allen
schönen modernen Theorien über die Eigenschaft der Strafe
als reiner Befserungsstrafe hier nichts auszurichten ist . Es
muß vielmehr der von der klassischen Strafrechtfchule ausge¬
stellte Charakter der Strafe als wirklicher Vergeltungsstrafe
scharf zum Durchbruch kommen. „Punitur quia peccatum est"
muß es heißen und lüdjt »Punitur ne peccetur"

. Die Strafe
«ruß wirklich fühlbar sein und als Strafe empfunden werden.
Führe man die oben gemachten Vorschläge ungesäumt in die
Wirklichkeit über und gebe man den Wucherbekämpfungsbe-
hörden auf diese Weise ein Schwert mir Heft irnd Klinge in
die H«md, dann werden sie auch noch wirksamer wie bisher sich
der schwierigen Aufgabe der Bekämpfung des Wuchers widmen
können. Daß sie ihn restlos ausmerzen werden können, dieses
zu hoffen, wäre allerdings Vermessenheit, denn man halte
sich vor Augen, daß auch schon früher , so insbesondere während
der französischen Revolution scharfe Wucherverordnungen Unter
Androhung der Todesstrafe erlassen worden sind , und daß auch
die Vollziehung der Todesstrafe mit dem Fallbeil den Wucher
dennoch damals nicht völlig ausgemerzt hat . Im Kampfe ge¬
gen den Wucher werden die Behörden den reellen Handel und .
seine Stmidesvertretungen , besonders die Handelskammern ,
an ihrer Seite finden. Denn auch diesen allen ist an der Aus - .
schaltung der Schädlinge gelegen, damit der gute Ruf des ehr¬
lichen deutschen Kaufmanns , auf den früher die ganze Welt
mit Stolz , Bewunderung und Neid geblickt hat und der jetzt
in mühselger Kleinarbeit wieder daran geht, sich die verloren
gegangenen Absatz- und Einkaufsgebiete des Weltmarkts zu
Nutz und Frommen der deutschen Volkswirtschaft und zumVorteil der Verbraucher zu erschließen, ungefährdet ohne je¬
den Makel erhallen bleibt.

Und endlich noch ein Wort über die Selbsthilfe . Auch die Ver¬
bräucherschaft selbst ist zu einem sehr großen Teil mit Schuld
an der Preistreiberei . Selbstzucht, Bezähmung der Kauflust,
Vermeidung jeglicher Angst - und Notkäufe müssen Platz grei¬
fen . Die unverständige Anhäufung von Waren fetzt diese nicht
nur der Gefahr des Verderbens und des Verlustes auS> son¬
dern schädigt auch die Volkswirtschaft im allgemeinen , indem
durch Befriedigung der Bedürfnisse und Versorgung auf Jahre 1
hinaus natürlich im Handel und im Wandel eine Stockung uiit
Naturnotwendigkeit «intreten muß , die zur Stillegung der
Produkticmsftätten , Absatzkrffen , Zusammenbrüchen , Konkursen,
Entlassungen von Arbeitern und Angestellten usw. führen
kann. Keineswegs soll hierniit etwa einem allgemeinen Käu¬
ferstreik das Wort geredet werden. Eine gewisse Kaufer -
schöpsung wird ja in absehbarer Zeit schon von selbst kommen .
Im übrigen ist der Verwunderung darüber Ausdruck zu geben,
daß die rühmlichst bekannten Kriegsansjchiiffe für Konsumen-

tenmteressen , die zu Beginn der öffentlichen Ernährung »',mrt-
fchast im Kriege so laute Rufer im Streit waren und dainalrden EriiährungsbeHörden so viel zu schaffe., machten, jetzt garso stille find und auch rein gar nichts von sich hören lassen .Wo sind sie jgqblieben all die ichjuen Vorschläge, von de»
Zusammenschluß und der Organisation der Verbraucher , vonder Erfichtung von Verbrauch •- * tnnnecn usw ? Sie finden

®c*t e,u dankbare« Fr «» für ihre Tätigkeit , um
so die Behörden bei hr :n sckMier gen Aufgabe, ' zu unter¬
stützen .

Wenn alle diese Vorschläge i« bi .- Wirklichkeit umgesetzttocrben, wird es möglich seiri. dem Wucher noch mehr wie
ch ' her zu Leibe zu rücken ; daß dieser nie restlos zu beseitige«fit, darüber find sich olle Einsichtigen klar. Druck erzeugt Ge¬
gendruck , und jeder Erlaß von Zwangs - und Strasvorschrffre »gibt dem gerissenen und abgefeimten Verbrecher Möglichkeiten,um durch die Maschen des noch so eng gezogenen Netzes hin-
Ech fätfüpfMi . Aber wenn der Erfolg gezeitigt wird,daß der eine oder der andere Schädling darin hängen hleibtund zur Verantwortung gezogen werden kann, so ist schon viel

eicht. — Viel höher zu bewerten wie der rein praktischeErfolg ist aper der moralische Erfolg , der darin besteht, daßdre notleidenden Volkskreise nun sehen , daß etwas geschiehtund so von Akten der Selbsthilfe mit sinnlosen Plünderungender Geschäfte, wie sie sich leider schon ereignet haben, abgehal-ten werden. Im übrigen ist der Umstand, daß das am Boden
liegende Deutschland sich zu allen inneren und äußeren Schwie.rigkeiten dazu noch mit der Bekämpfung des Milchers abplayenmuß , eine Tatsache, die recht betrüblich stimmen muß . Auchhieraus ergibt sich, daß alles daran gesetzt werden muß , dieProduktiv »«, besonders die der Lebensmittel aufs äußerste zusteizern . Sie allein ist imstande, der RahrungSmittelnot unddamit auch der Teuerung und dem Wucher ein für allemal
ein Ende zu machen .

Idolitiscbe Neuigkeiten .
Cannes.

Paris , 12. Jan . Das Kabinett Briand ist heute nachmittag
Uhr zurückgetreten. — Um 8 Uhr abends wurde Pvinearck

zu Millerand berufen und mit der Neubildung des Kabinettss
beauftragt . Poincare hat sich Bürenkzrit ausbedungen .

Paris , 12. Jan . Nach dem „ Matin " hatten sich nach eine«
sehr bewegten Beratung die Minister unter dem Vorsitz d«O.Präsidenten der Republik und in Abwesenheit Briands eim ;
stimmig über folgende Punkte geeinigt :

1 . Die Minister teilen vollkommen die Auffassung und ditz
Befürcht»»« des Präsidenten der Republik , was die Konfe-
mo * von Genua betrifft .

2 Die Minister sind der Ansicht , daß, wenn Deutschlandeine Moratorium bewilligt werden soll, dies Nur geschehen '
könne nach befiiedigenden Garantien , nach Errichtung einer
Kontrolle und nach gegebenen Pfändern . Auf keinen Fall
dürfe die belgisch« Priorität angetastet werden.

3 . Erinnerten die Minister daran , daß sie eine eventuelle
französisch- englische Allianz einmütig so aufgefaßt hätten ,daß sie aus absolut gleichen Fuß als Sicherung der IGaran »
tie« angesehen werde» mühte , di« der Friedensvertrag fest»
setze. Der Vertrag dürfe nicht der Vorbote anderer Pakte
sein , zu denen Dentschland zugelaffen werden soll , um auf
dem Fuße der Gleichheit Dinge diskutieren zu Vstinen , die
es in Versailles unterzeichnet habe . Dies sei Briand sofortnach Cannes berichtet worden.

Paris , 12. Jan . Der Vorsitzende der republikanischen Kam-
mergruppe hatte an Briand folgendes Telegramm gesandt : !
Die Leitung der republi kanischen Kammevgruppe lvünscht
Ihnen im Namen ihrer 240 iMitglieder mitKuteilen, daß -
bei der Vollversammlung der Gruppe eine Tagesordnung an»
genoinmen wurde , in der sie den Willen ausspricht , »üntz
Schwäche die Eintreibung der französischen Forderungen au
Deutschland durchgeführt zu sehen . Ich kann Ihnen die Ver¬
sicherung geben, daß die Kammer niemals die neuen Konzes¬
sionen selbst in der Form eines Wioratoriums auf Kosieu
Frankreichs oder -Belgiens , seines edlen Verbündeten , bcstäti-
gen wird und daß kein Projekt eines französifch-englischen
Bündnisses, so nützlich es auch der einen oder anderen Na¬
tion sein kann, als Bedingung irgend einen Verzicht in) detz
Reparationsfrage oder einen Verzicht auf irgend welche i«
dem Vertrag begründete Garantien , insbesondere der terri¬
torialen Sicherheiten fordern darf .

Paris , 12. Jan . Nach einer längeren Verteidigungsrede injder Kammer erklärte Briand , daß er nicht die notwendigg >
Autorität besitze , um die Besprechungen von Cannes fort »

Lu Moliere's 300 . Geburtstag .
Uber die Jugend und die ersten Anfänge

Moli öves , dessen 300 . Geburtstag die Welt am
15 . Januar gedenkt , macht Max I . W o l f f in seiner ver-
dien-stvollen bei C . H . Beck , München, erschienenen Moliere -
Biographie sehr interessante Mitteilungen . Das Geburtshaus
Molieres , der eigentlich Poquelin hieß, ist längst niedergerif -
sen , doch besitzen wir alte Beschreibungen, aus denen wir uns
ein ungefähres Bild von dem Aussehen des Hauses niacben
können. „Der Eckpfeiler "

, so lesen wir bei M . I . Wolfs, stellte
einen aus Holz geschnitzten Orangenbaum dar , au dein
inehrere Affen hinaufkletterten . Es hieß deshalb der „Pavillon
ckss singes "

, das Hans zu den Affen. Der Affe ist daS Syin -
Vol der komischen Nachahmung. Als Möllere sich später ein
Wappen gab, wählte er dazu zwei Affen, von denen der eine
einen Spiegel , der andere ein« Theatermaske trägt . Viel¬
leicht lag dariri eine Erinnerung an das Haus seiner Jugend ,
auf jeden Fall erscheint der geschnitzte Pfeiler wie eine Art
Vorbedeutung für die spätere Laufbahn des jungen Poquelin .

Schon frühzeitig muß di« Lust am Theater bei dem kleinen
Jean B a p t t st e erwacht sein . Der Großvater Creffe soll
ein begeisterter Verehrer der dramatischen Kunst gewesen sein.
Das ist wohl möglich , denn wie wir wiffen , schwärmten gerade
die einfachen Bürgerkveise für die Komödie. Angeblich nahm
er seinen Lieblingsenkel häufig zu den Vorstellungen mit , zu
dem Cnffetzen des Vaters Poqu«lin , der die Kunftliebe nicht
teilte und empört protestierte : „Sie wollen wohl einen Schau¬
spieler aus dem Jungen machen ? " Der Großvater soll ge¬
antwortet haben : „Wollte Gott , er würde einer wie Bellerose".
Bellerose war der Heldenspieler des Hotel de Bourgqgne und
errtzückte damals die Pariser in der pathetischen Tragik der
Corneilleschen Dramen . Moliere aber sollte noch verschiedene
Irrfahrten durchmachen , ehe er seihst auf die Bretter kam .

Nach dem Willen feines Vaters , des Hoftapezierers Jean
Poquelin , mußte er das Tapezierer -Handwerk erlernen . Doch
ist anzunehmen , daß der geniale Knabe sehr bald keine Nei-
gunlg für das alltägliche Handwerk verspürte , und daß seine
Begabung auch den Vater überzeugte , er sei zu etwas Höherem
bestimmt. Er durfte stch der Philosophie und der Recktswiffcn-

schast widmen und schloß seine Studien mit einem juristischen
Examen ab . „Daß der junge Mann "-, so berichtet weiter Max
I . Wolfs, auch an der trockenen Rechtswissenschaft keine Freude
fand , kann nicht Wunder nel>men . . . Der Drang zur Bühne
wurde immer mächtiger, nach einer allerdings fragwürdigen
Annahme trat er so gewaltig aus, daß der Jüngling selbst
bereit war , bei dem Gaukler Orvietan eine Rolle und wenn
es die schlechteste war , zu spielen . . . Daß der Vater dies
Treiben seines Sohnes mit Entsetzen sah, ist mehr als be -
igrefflich . Nun mußte der ungeratene Jean Baptiste eben in
den Tapezierladeii ; aus ein neues Experiment wollte sich der
alte Poquelin gewiß nicht einlaffen . . . .

Am 6 . Janiiar 1648 aher erklärte Jean Baptist« seiueni
Vater , daß er aus die Anwartschaft auf die Hoftapeziererstelle
verzichte und zugleich erteilte er ihm eine Quittung über
den Betrag von 630 Livres , die er zu einem bestimmten, be¬
kannten Zweck empfangen zu haben bescheinigt. Dieser be¬
kannte Zweck war die Begründung eines Theaters . Mit höch¬
ster Entrüstung nahm der Vater den Entschluß des Jüng¬
lings auf . Sein Sohn , das Kind ehrbarer Bürgersleute , ein
studierter junger Mann und fertiger Advokat , wollte unter die
Konrödicmten gehn! Das war eine niederschmetternde Offen¬
barung . Cs wird denn auch erzählt , er habe alles aufgeboten .
mn ihn von diesem enffetzlichcn Schritte zurückznbalteu, selbst
hinter einen seiner ehemaligen Schulmeister hadc er sich ge¬
steckt. Doch mit so wenig Erfolg , daß dieser, statt den unge¬
ratenen Zögling zu bekehren, von dessen Kunftbegeisterung hin»
geriffen wurde und sich selber dem geplanten Unternehmen
mischtotz.

Wie aber kan» nun Jean Baptiste Poquelin zu dem
Namen Moliere ? Auch darüber berichtet M . I . Wolff
in seiner Biographie . „ Es gqb einen Dichter Frangois de
Moliere , dessen Romane sich damals einer gewissen Beliebt¬
heit erfreuten , auch einen königlichen Ballettmeister und Mu¬
siker Louis de Mollier , dessen Name wie der des großen Ko¬
mikers ausgesprochen und häufig auch geschrieben wurde . Aber
zu beiden Männer « besaß Jean Baptiste keine nachweisbaren
Beziehungen . Im Gegenteil, wenn diese von den» neuen Na¬
mensvetter überhaupt Kunde erhielten , so waren sie gewiß
empört, daß ein kleiner, unbekannter .Komödiant es wagte,
ihren geachteten Namen auf die Bretter zu schleppen . Nach

einer Veruiutung soll die neue Benennung der Kneipname des
Dichters gewesen sein , den er in dem trunkfrohen Kreise Cha-
pelles führte . Einen Beweis gibt es dafür liicht, aber wie dem
auch sei , Jean Baptiste Noquelin hat den Namen ' Moliere m
Ehren gebracht."

/ ritz von Wnrubs „Geschleckt".
Man muß dem Theaterkulturberdand Dank wist,

sen, daß er dem eindrucksvollen Vortrag Prof . W a l z e l S
Wer Fritz von Unruh vergangenen Mittwoch noch
eine wertvolle Ergänzung folgen ließ mit Baumbachs Ref
zitation vom „Geschlecht "

, den» 1 . Teil den Trilogie , so daß
manches dort gesagte nun erst zu lebendiger Anschaulichkeit
gerächt wurde, da das Eruptive dieser ganz auf Wechselrede
gestellten Tragödie in Baumbachs Mund zu einer immer stär¬
ker sich verdichtenden Wirkung gebracht wurde . Deni Künstler!
Bcrumbach gelang eS, die drei Personen , die hier redend auf -
treten , Mutter , Tochter und Sohn , zu plastischen Typen zu
form«,:, die gewissermaßen in einer „ ewige: , Situation " zuein .
ander gestalt find, und aus deren Reden nun ihr Wesen 8eut-
sicher und deutlicher herauswuchs in einem Kampf, in einem
K ampf , der sie zerbricht. Ein Drama , aus dem fiirchterlichsteq
Erlebnis — dem Weltkrieg —> herausgeboren und doch ohne
änhere Handlung , ohne die Situation verschiebend' Gescheh¬
nisse . GleichwoP kein „ Gedankendrama ", wie sie uns , dtp
jüngste Litevaturepoche bis zum Überdruß aufgedrängt , foi»
Ser» eine aus innerer Aufgewühltheit herausgeschkeuderH
Schöpfung. Die Unlebendigkeit des reinen Dialogstücks _ ist '
übevwnn-den durch tieffte Bewegtheit der Seele , die in mäch- >
tig geballten Explosionen sich von einem übergroßen schmerzf'
lichen Druck befreit . Die aus dem Stoff heraus geformttz
dtchterilch « Sprache , die eine schier unfaßliche Skala von zar» .
testen Klängen bis zu brutalsten Ausbrüchen umspannt , riß
die gebäumte Zuhörerschaft in der meisterhaften SpiegelunG
der Baumbachscheii Rezitation hinein in das Chaos einer zer-
borjrenen , zertrüminerten Welt, in die greuliche Verwüstmig
eines seffelloS gcwordenen MenischentumS . S » wurde detz -
Abenp zu ein« Erschütterung für Viele. H. R-*.



eschen . Unter allgemeiner Erreg«»»« de « Hauser verläßt
:iand . gefolgt von sämtlichen Ministern , den Saal . Auf

der Linken erhebt sich stürmischer Beifall .
Per den Sozialisten - werden Rufe laut : ..Kamm .uaus -

jöfnngt "
„ An das Land appellieren ! " Die Sitzung w :rd

unterbrochen . Briand fuhr sofort zum Ely-see und unter »
breitete dem Präsidenten sein Rücklrittsgesuch, das Milleraud
jsofort annahnr .
' Cannes , 12 . Jan . Der Sonderberichterstatter der „Agentur
Havas " meldet : Der Oberste Rat wird am Freitag , vormit »
tag 11 Uhr, zusammenireten . Die -Mitglieder der Repa »
raiionSkommifsion werden dieser Sitzung nicht beiwohnen. Dis
deutsche Delegation wird nicht angehört werden . Der dem
Minister für auswärtige Angelegenheiten zugeteilte Direktor
für politische Angelegenheiten, Laroche, wird Lei der S ' tzung
Frankreich vertreten . Er hat aber von Briand Sic Anwei¬
sung erW '. iii , sich als Bevbachter zu verhalten und -: -ckst in
Hie Debatte cinzugreifen . Es ist wabrfcheinlich, daß in dieser
Litzung der Oberste :>tat dir « nfhettung der Tagung beschlie¬
ßen wird . — Lloyd George wird Cannes am Sonntag t»er>
lasten.

Paris , 12. Jan . (Havas .s Briand hat au Llotst» George
folgendes Telegramm gesandt : In Anbetracht der politischen
Umstände, die ich bei meiner Ankunft in Paris vorgef -inden
habe, war ich der Ansicht , daß es mir nicht möglich -:t , den
Lomitz im Ministerrat zu behalten . Da ich dem Herrn Prä¬
sidenten der Republik den Rücktritt des Kabinetts unterbreitet
habe, kann ich nicht noch Cannes znrückkehren, um an he»
Arbeiten des Obersten Rates teilzunehmen . Ich bitte, das den
übrigen delegierten Kollegen mitzuteiken und ihnen gleichzeitig
meine Bitte um Entschuldigung und das Bedauern zum Aus .
druck zu kringen , daß ich die -Zusammenarbeit mit ihnen anf -
gcbcn mutzte . Was Sie . mein lieber Herr Lloyd George
betrifft , so tut es mir besonders leid, daß ich die Unterredung ,
die ich im Interesse unserer beide,, Länder nnd im Jnrercss «
des europäischen Friedens begonnen hatte , nicht zu Ende
führen konnte , die ich zu einem guten Endersolg geführt hätte .
Ich hoffe , daß mein Nachfolger diese mit Ihnen wieder auf -
nehmcn wird und daß er glücklicher als ich die Absichten wird
verwirklichen können, die wir angestrebt hatten . Ich biile
den Ausdruck meiner besonderen Hochachtung nnd Ergeben¬
heit entgegen zu nehmen.

Cannes , 12 . Jan . Von amtlicher deutscher Seite wird ge¬meldet : Bei den gestrigen Verhandlungen der deutschen De¬
legation mit der Rcparationskommisfion erklärte Tr . Rathenan :

Deutschland habe der Kommission deshalb nicht früher Auf¬
klärung gegeben, weil es gewußt habe, daß der Oberste Rat

-in Cannes zusannnentreten werde und es glaubte , es sei vor¬
zuziehen, den Augenblick abzuwartcn , in dem es sich den Sllli-
fcifen gegenüber befinde. Dann gab Rathenan eine Dar¬
stellung der tvirischaftlichen nnd finanziellen Lage Deutsclk -
lands , das genötigt sei, sich aus Eigenem zu ernähren . Er
führte aus , Deutschlands Rohstoffe und Nährungsftoffe reich¬
ten nicht aus , um normal leben zu können. Es müsse des¬
halb für 5 Milliarden Rohstoffe und Lebensmittel einsühren ,
während vor dem Ktiege der Ertrag der im Anslande angeleg¬
ten Kapitalien einen Nutzen abgeworfen- ihabe , habe sich heute
die Lage . Deutschlands zu seinem Nachteil verändert . Daraus
entstehe für Deutschland ein jährliches Defizit von 750 Millio¬
nen . Die deutsche Ausfuhr , die 1013 10 bis 11 Milliarden
Goldmark betragen habe, sei auf 3 % —4 Milliarden Goldmark
herävgefunken. Deuffchland könne -das »mir ändern , indem cK
ftinen Verbrauch einschränke , was fast unmöglich sei, dal
Denffchland schon ein Minimum verbrauche. Auch eine Er¬
höhung der industriellen Erzeu -gung und der Ausfuhr fei un¬
möglich , da in den Zollschranken ein fast unWevioindliches Hin¬
dernis zu erblicken sei . Auch die landwirtschaftliche Erzeugung
fei trotz großer Anstrengung in verhältnismäßig geringem
Matze gesteigert -worden.

Dr . Rathenau sprach alsdann von den Maßnahmen zur
Steigerung der Tätigkeit Deutschlands auf dem Weltmarkt .
Er sagte, er glaube , daß Denffchland, tuen« es in dieser Rich¬
tung aus seine eigenen Kräfte angewiesen sei, nicht bestehen
könne . Zeit und eine gemeinsame Anstrengung aller Völker
seien notwendig. Unter diesen Umstätiden könne die Lage
Deuffchlmtds sich nur verschlechtern, wenn es gezwungen
werde, ungeheuere Summen für die Reparation zu zählen .
Gewiß weigere Denffchland sich nicht , die Reparationen zu zah¬
len, aber es habe große Schwierigkeiten, sich ausländische De¬
visen zu verschaffen . Deutschland sei bereit , Anstrengungen
zu machen , um seine Lage zu verbessern. Auf die Frage , was
Deuffchland 1922 zahlen könne , erklärte Dr . Rathenau , er
könne nicht antworten , bevor er wisse, -welche Sachlieferungen
dieses Jahr von Deuschland gefordert werden-. Die deuffche
Regierung sei bereit , in diesem Jahre das Defizit der Eisen¬
bahn und der Post zu beseitigen. Es werde auch alles Mögliche
unternehmen, um die Unterstützung kräftig herabzufetzen, die
für die Volksernährung aufgewendet würde . Eine wesentliche
Erhöhung der Steuern auf die deutschen Kohlen sei nicht mög¬
lich, da der deuffche Kohlenpreis schon fast den Weltmarktpreis
erreicht habe.

Lautenabend Robert Urotbe.
Der dichterische und musikalische Ouelk Robert KotheS

scheint unerschöpflich . Sein gestriger Lautenabend im
Künstler Haus brachte wieder eine ganze Reihe neuer
Weisen aus der achtzehnten Folge seiner Lieder , worunter
sich freilich auch mal eine minderwertige Gabe findet , Wie¬
das einleitend gesungene „Schön guten Abend ihr lieblichen
Leute "

, das inhaltlich etwas dünn ausgefallen , oder das Lied
„Von den vieledlen Frauen "

, dessen Humor mir nicht ganz
echt erscheinen will und auch nicht besonders glücklich vertont
ist. Dagegen find von den- ernsten Weifen „Schleiche mit
dem -Nebel" und „Pierrots Rachtlied" mit einem zarten , inni¬
gen Stimmungsgehalt durchtränkt, von dem man sich willig
erfassen läßt . Ganz herrliche Vertonungen sind ihm in den
hier erstmals gehörten „Zwiegesängen " mit Begleitung
zweier Lauten geglückt, die er mit Li li Kothe zusammen
vortrug . In schlichten Melodien sind die beiden Stimmen
verschlungen und verwoben, fließen in zarten , weich geschwun¬
genen Linien zu reinen , ungetrübten Harmonien zusammen ,
vielleicht am vollkommensten in dem geistlichen Wiegenlied
„Susani ", das herzlichen Beifall fand . Der glockenhelle, zwar
sanfte, aber leicht ansprechende Sopran schmiegt sich tonsibönder führenden Männerstimme an und belebt das Programm
auf die reizvollste Weise, zumal be£ Gesang durch die beiden
Lauten mit reichem , klangvollem -spiel umrankt wird . Den
stärksten Beifall fanden wieder die heiteren Vorträge : die
.Vogelkantate " und vor allem das hier zum erstenmal
vernommene „M e tz elsu p pe n li ed ", das einen köstlichen
Humor ausströmt :

.Wenn solch ein Fleischchen -weiß und mild.
Im Kraute liegt , das ist ein Bild
Wie Venus in den Rosen ."

Die zahlreiche Zuhörerschaft war bald in heiterster Stim¬
mung und applaudierte lebhaft . H - R -r .

Cannes , 12. Jam HavaS meldet : Die Reparonon - komrnis -
sion ersuchte Rathenan , heute, Doiuwrstag , seine AnSsührnn -
gen fortzufetzen. Er äußerte aber den Wunsch , vorher die
Punkte zu erfahre » , über die mra ihn befragen »volle , damit
er die Unterlagen be »bringen könne . Die Reparaffonskommis -
sion beschloß, diesem Wunsch« zu entsprechen. Die zweite Ver¬
handlung mit der deutschen Delegation wird daher auf einen
späteren Zeitpunkt verschoben .
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Cannes , 12. Jan . Die Sitzung des Oberste» RatrS wurde
durch Lloyd George eröffnet, der die deuffche Delegation , derer,
Mitglieder ihm vorher persönlich vorgestellt waren , begrüßte
und sie dam» aufforderte , sich über die Gründe der Zahlunzs -
schwierigkeiten und über die denffchen Vorschläge zu ihrer Ab¬
stellung auszusprechen. Reichsminister a . D . Dr . Rathrna «
ergriff darauf in deuffcher Sprache das Wort und gab z»»nächst
dem Dank der deutschen Regierung für die Einladung Aus¬
druck. Er dankte ferner der französischen Regierung für die
dargebotene Gastfreundschaft und gab dann st» längeren Aus¬
führungen ein allgemeines Bild von der wirtschaftlichen und
finanziellen Lage Deutschlands und von den Schwierigkeiten,die sich durch die Leistung der Reparaffonszahlungen , wie sie
im Londoner Abkommen festgelegt sei, ergeben hätten . Die
Sitzung wurde um X2 Uhr auf J44 Uhr vertagt . Rathenau
wird darm seine Ausführungen forffetzen .

Berlin , 12. Jan . Der Auswärtige Ausschuß des Reichs¬
tages ist vom Vorsitzenden , Abg . Dr . Strefemann » auf Mitt¬
woch, den 18. Januar einberufen worden.

Berlin , 12. Jan . Tie Einberufung des Reichstags zum
19. Januar ist in der Voraussicht geschehen, daß der Verlauf
der internationalen Verhandlungen eine frühere Einberufung
erforderlich »nacht .

Die Denkschrift Lloyd Georges .
Paris , 12. Ja « . Wie die „ Agence Halvas " ans Cannes mel¬

de », heißt ^ s in der Briand durch Lloyd George überreichten
Denkschrift « . a. : Europa würde einen Fchlschlag der Konferenz
von Cannes wit Befürchtungen aufnehmen , weil es der An-
siiht ist» daß eiye Entente zwischen dem brittschen Reich und
Frankreich irnerläßlich ist . Tie britische Regierung wünscht ,
daß die Konferenz von Cannes klar zum Ausdruck bringe , daß
das briffsche Reich und Frankreich im Frieden ebenso vereinigt
sind wie während des Krieges. Nack» Ansicht der englischen
Regierung gibt es zwei Ursachen der Besorgnisse in Frank -
reich . In erster Linie beunruhigt sich die öffenlliche Meinung
in Frankreich über die Reparationsfrage . Es macht Anstren -
gungen , seine verwüsteten Gebiete wieder auszubauen und ist
deshalb genötigt , bedeutende Summen vorzustrecken » die in
dem Budget einen großen Mangel hervorriefen . Diese Sum -
men können und müsse », von Deuffchland bezahl» werden . In
zweiter Linie ist die öffentliche Meinung in Frankreich lvegen
der zukünftigen Sicherheit Frankreichs beunruhigt . Trotz der
Verminderung der deutschen Bevöierung wÄrirend des Krieges
und infolge der Friedensbedingungen ist -Frankreichs Bevölke¬
rung immer noch um 20 Millionen geringer als die des deut¬
schen Reiches . Es ist wesentlich für Frairkreich den Urrterschied
zwischen seiner Bevölkerung und derjenigen Deutschlands aus¬
zugleichen, damit sein Grund und Boden gesichert bleibe . . Auch
für Groß -Britannien gibt es ernste Ursachen , der Beunruhi -

ung und Unzusriedenheit. Groß -Britannien ist ein Land ,as von der Ansfuhr lebt. Sein Handel fft ebenso schrecklich
ruiniert wie der französische Boden. Die Folgen treffen zwei
Millionen von der arbeitenden Klasse , die durch Arbeitslosigkeit
leiden , deren Unterhaltungskosten wöcksentlich annähernd zwei
Millionen Pfund betragen . Frankreich leidet weniger durch
Arbcitslosigseit und durch den Zusammenbruch des interna¬
tionalen Handels . Die Völker Europas leiden jedoch unter den
Kricg-Isolgen, ebenso wie das briffsche Volk . In Italien und
Belgien ist die Arbeitslosigkeit ernst . Belgien ist ein Land , das
auf Koste»» des europäischen Marktes lebt. ' In Mittel - und
Südeuropa sind der Zusammenbruch und die Verwirrung der
normale .»» Fu »»ktionen des Wirtschaftslebens die Ursachen die¬
ses Elends . Rußland , das vor dem Kriege eine außerordent¬
lich große Erzeugung an Rohstoffen und Nahrungsmitteln ge¬
habt hat , kämpft mit der Hungersnot . Aus Mcnschlichkeits-
gründen und im eigenen Interest e des Wohlstandes ist die
Wiederaufrichtung Rußlands unerläßlich ebenso wohl in sei¬
nem eigenen Interesse wie im Hinblick auf -das> Wirtschaftlicke
Wiederausbauwerk : Europa ruft Groß -Britannien und Frank¬
reich zur Mitarbeit an dieser großen menschenfreundlichen Auf¬
gabe auf . Die Aufgabe inuß schon jetzt in Angriff genommenwerden.

Es ist wesentlich, daß vollkommene Aufrichtigkeit zwischenden Staatsmännern beider Länder herrscht, wenn '
»nan die

Ausgabe wirksam lösen will. Die britische Regierung muß
dem brittschen Volk sagen ke" " en, daß die beiden Länder ge¬
meinsam marscheren, u,n die wirtschaftliche Organisation Eu¬
ropas und das allgemeine Gedeihen- der Welt wieder auszu¬
richten. Was die Reparationen anbctrifft , so ist die britische
Regierung bereit , sich an die getroffenen Abmachungen zu
halten . Sie glaubt , daß dieses dem hauptsächlichsten Bedürfnis
Frankreichs genügen könnte bis zu dem Augenblick , in den»
eine finanzielle Regelung größeren Stiles vorgenomm-en -wer¬
den konnte, vielleicht in zwei »der drei Jahren . Die Sicher -
-heit Frankreichs gegen einen Angriff -des Feindes wünscht
England als eine Angelegenheit zu betrachte»», die auch seine
eigene», Interessen berührt . England fft infolgedessen geneigt,die Verpflichtung zu übernehmen- mit seiner Streitkraft Frairk¬
reich zur Seite zu treten -, wenn ein nicht berausgeforderter An¬
griff auf ftanzösischem Boden erfolgt. Eine solche Garantie
wird nicht nur die Wirkung habe»», Frankreich im Falle eines
deutschen Angrffses zu schützen, sie wird einen solchen Angriff
auch äußerst unwahrscheinlich machen . Im Jahre 1914 hat
Teutschla »»d angenommen, daß Großbritannien nicht über mffhr
als sechs Divisionen verfüge. Heute wird cs vorsichtig sein-
denn es weiß, daß das britische Reich seit Ende des ersten
Kriegsjahres 4 000 000 Mann auf den französischen Schlacht¬
feldern unterhalten hat. Die Gesamfftreitmacht, die das bri¬
tische Reich in den Krieg geworfen hat , betrug annähernd zehn
Millionen Menschen . Was das britische Reich einrrial für die
Zivilisation getan hat , wird es wieder tun , tvenn- es möglich ist.
Das wichtigste des für de»» Krieg hergestellten Materials lvird
in Großbritannien besonders den künftigen- Generattoncn zur
Verfügung stehen, währeich das dculsche Material von den
Alliierten - vollsläudig w eggenommen worden ist. Infolgedessen
wird Deutschland, wenn es sicher ist. daß das briffsche Reich in
einem künftigen Kriege auf der Seite Frankreichs steht, nicht
versuchen, Revancheträume zu hegen . Wir wünschen auch - daß
eine derarffge Verpflichtung die Bande der Freundschaft zwi¬
schen des beiden Nationen - von Jahr zu Jahr enger und kräf¬
tiger gestalten werben. Ein Offenst v- und Defensivibündnis
würde den brittschen Überlieferungen widersprechen. Anderer ,
seirs würde ein Garantievertrag - wrmach das briffsche Reich mit
Frankreich Seite an Seite einem nicht -herausgeforderterrAngriff
Deutschlands gegen das ftanzösische Gebiet die Stirn zu bieten
hätte , ' die herzlichste Zustimmung Graß -Britanniens und der
Dominions finden. Da Frankreich nur von deuffcher Seite
einem Einfall ausgesetzt ist, so wird eine Sicherheit ^ rgen eine
deutsche Jiwafion ulfftteitig seine Sicherheit garantieren " .

Die Denkschrift treist auf die Notwendigkeit eines vollständi¬
gen Enwernehmens zwischen Frankreich und Großbritannien

hin. dos die Grundlage Los Abkommens von 1904 gewesen sei,
das di« Unterstützung Englands im Kriege versprach . Sie sagtweiter , die britische öisentliche Meinung würde unfehlbar ansder Annabme eines großen Bauprogramms von ff-Bootszer -
störern bestehen, wenn das französische U-BootSprvgramm»
durchgeführt werden sollte . Ein solcher Rüimngst 'ewerb würbe
sehr ernstlich ans die brittschen Gefühle gegen Frankreich und
unrgekehrt zurückwirken. Englands Verbindungswege zurSec seien für England das , was die Ostgrcnze für Frankreich
fei . Die britische Regierung schlage als Bediirgung des» Ver¬
trages vor, daß die Admiralitäten beider Länder sich über ein
neues Programm einigen, damil jede Rivalität zwischen ihnen
vermieden roerden könne . Die briffsche Regierung wüittckw
gleichfalls sehr lebhaft, daß Frankreich . voi» gairzein Herzen »» it
Groß -Britannien am wirtschaftlichen und finanziellen Ausbau
«nitwieke und hoffe , daß es der schleunigen Einberufung e .uer
wirtschaftlichen Konferenz, m»f der alle europäischen Mäcki: e,
einschließlich Rußlands vertreten sind , zuftiinine. Der »virt «
schaftliche Zusammenbruch Mittel - , Ost - und Südeuropas fei
gezenwärttg der ernsteste Faktor in der Hebung des eurrpäi -
sche » Handels . Und sei »re Hebung sei nicht möglich, wenn nicht
die Produktion m»d die Märkte Rußlands der Welt »vieder zu¬
gänglich gemacht würden . Um Handel mit Rußland treibew
zu können, seien geiviffe Garantien unentbehrlich. Man müff«
zur Geltung bringen , daß die Regierungen der Länder , die»
ausländische Kredite zu erhalten wünschen , sich freiwillig ver¬
pflichten, alle Schulden und öffentlichen Beipflichtungen anzu¬
erkennen. ebenso wie die Verpflichtung, die ausländischen In¬
teressen für Verluste und Schäden durch Kompensationen uni»
Segustrattoriei » zu entschädigen oder sie wiederherzustcllcn,
ztveiteits ein gesetzliches System emzurichten, das die uirpartei -
ische Ausführung der Handels- und somstigen Verträge sanktio¬nier und sichert . Unter andere,n ist es nötig, über geeignet«
Tauschmittel zu verfügen, und daß- finanzielle und Währungs .
bedingungen bestehen, die dem Handel ausreichende Garan¬
tien bieten .

Die britische Regieruirq schlägt folgende Grundsätze vor : -
1 . Alle Nationen müssen sich verpflichten , von jeder Propa¬

ganda abzusehen , die die Ordnung des politischen Systcins ,wie es in den anderen Länder »» besteht , zu unterhöblen geeig»
riet ist.

2 . Alle Länder müsse »« sich -gemeinsam verpflichten , von je¬
dem Ai»grisf auf ihren Nachbarn ab.;usehen.

Die britische Regierung wünscht - alle Fragen aufzuklären , irr
denen eine Kontroverse zwischen beiden Ländern möglich ist.
So fft cs wesentlich, daß der Frieden im Orient »vieder berge»
stellt wird und daß zwischen Grrß -Britannien und Frairkreich
über die alliierte Politik in der Zukunst völlige Einigkeit be¬
steht . Die britische Regierung wünscht besonders, daß dicseK
Einvcrnehinen zwischen Großbritannien und Frankreich di«
Grundlage des Planes der inneren - nationalen Zusammenar¬
beit bildet , inn den Frieden in ganz Europa zu sichern und
Mrtraut m dieser Beziehung auf die Zusammenarbeit nute »;
den Alliierten . Alle Länder sollen sich gemeinsanr verpflich¬
ten , keinen Angriff aus ihren Nachbarn zu unternehmen . EH
ist notivendig, daß die Einteilung der europäischen Rationer «
in zwei Mächtelager sich nicht durch das Fortbestehen von eng .
herzigen Besorgnissen aiif Seiten de , siegreichen Nationen oder
von geheimen Revarrchegedanken - ans Seiten der besiegten Na¬
tionen verewigt . Ebenso darf der Konflikt zwischen den sozia¬
len und Wirtschaftssystemen, den die russische Revolution so
sehr verschärft hat , keine Besorgnis auf Seiten der Naffoner»!
entwickeln, um schließlich in einem europäischen Kriege zw
gipfeln . Großbritakffffen schlägt also Frankreich und Jtalie »
eine einmütige und ernste Zusammenarbeit zu dem Bau beS
großen Systems der europäischen Eintracht vor , das zu den»
ersten seiner Aufgaben, die Aufrechterhaltung des Frieden -
unter den Nationen und die Verminderung der nationalen
Rüstungen zählte

Meue Mordbetze .
In Hamburg scheint die nationalistische Agitaffon wiedev^

einmal auf einen Höhepunkt zuzusteuern. Die Deuffchnatio- -
nalen hatten sich zu einer Versammlung ihren Vorsitzenden!
Hergt kommeit lassen. Er hielt eine unglaubliche Brandreds -
gegen die Regierung . Die heutigen Minister , die an dem Platz !
eines Bismarck stehen , aber nicht fähig seien, dessen: Schuh»!
riemen aufzulösen-, sollten wenigstens ei-tvas mehr Energie
zeigen.

In Hamburg ist ein neues deirtschnattonales Zeitungsorgai «
erschienen- Es heißt „Reichsflagge ". In der ersten Nummer^
die am 8. Januar erschien , wendet sich der Herausgeber irß -
einer geradezu unverschämten, Weise gegen die Reichsrcgie»
rnng und den Reichskanzler. Er schreibt uiiter anderm :

„Welche Art von Geisteskrancheit, Verrücktheit oder geistiges-
Verfall hat denn nun eigentlich die Gewaltigen des Landes be¬
fallen !, insbesondere Herrn Reichskanzler Wirth? Ein solcher -
Maun dürste nicht 13 Stunden länger Kanzler sein . Er soll
sich endlich davon machen , dieser Unglsickselige. Jetzt mZlß jq
diese Miniftergesellschaft überhaupt springen. Rach dem 18-
Januar gibt es keinen dieser Leute »nehr am Rdch»r.

" An
anderer Stelle schreibt er : „Gott erhalte Eberß Wtrkh »inh -
Scheidemann , Erzbcrger hat er schon erhalten !"

Kommentar überstüssig!

Wadiscke Ullebersickt.
Tur Lusamnienkuntt der süddeutscbcn

Ministerpräsidenten in München.
0 München , 12. Jan . In Begleitung des Ministerpräsiden¬

ten Grafen Lerchenseld besuchten die Staatspräsidenten Tr .
v . Hieber und Dr . Hummel heute das Münchener RalhanS.
Unter Führung der beiden Bürgernreister besichtigten die Mi«
nister in Begleitung einiger Herren des diplomaffschen Dien - -
stes die Repräsentcttionsräume des neuen Rathauses, »»m so»-
dann mit den Führern der Rathausfraktionen einen kleinen
Imbiß einzunehmen . Hierbei begrüßte Bürgermeister Schmidt
die Erschienenen namens des Stadrats und der Einivohner-

fchast . Anknüpfend an die offiziöse Darstellung, daß der Be¬
uch nicht aus einem polittschen Anlaß erfolgt sei, sondern vorn

württembergischen Staatspräsideitten aus eine Erwiderung
eines Besuchs des Grafen Lerchenseld , vom badischen Staats ».
Präsidenten aus einen Freundschaftsbeweis des badischhn Vol¬
les bedeute, hielt Bürgermeister Schmidt es doch für selbstver¬
ständlich, daß wenn führende Staatsmänner zusammenkom»
men , fi« auch über die gemeinsame Rot des Reiches und de«.
Länder ihre Gedanken austauschen. Er stellte dabei setzierseitH
die Notlage des Reiches und die Treue zum Reich als gegeben
dar . Er verkannte aber auch nicht, daß durch die neu«
Steuergesetzgebung und den Aufgabenkreis, der den Gemein »̂
den zufällt , die Gemeinden in große Not geraten find , und bat
die Staat ^Präsidenten , für ihre Länder, wie in ihrer Einwirn
kung auf die ReichSpolittk darauf bedacht zu sein , die Lebens«
fähigkeit der Gemeinden und ihre Selbständig^ »t als Ve«
waltungsorgane zu erhalten und ounh Zufuhr neuer Mttt «
zu stärken . Dies sei aber nur möglich, wenn da» Volk jede«
erdenkliche Opfer bringe, durch GemeÄschaftsarbett den Wie«



ketanffau i * f- rdern unk wen« «Ke GNedstanten uni» 9e -
meinken treu §tt« Reiche steken. _ _

Staatspräsident Dr . v . Hieber dankte zugleich im Ra „ie, :
"dcs

badtschen und bayrischen Ministerpräsidenten für den warm -
fferzrgen Empfang . In Erwiderung auf die Worte deS Bür¬
germeisters Schmidt unterstrich er besonders, daß kein be¬
stimmter poMischrr Aulaß diesen Besuch verursacht habe, dass
»brr ' , / Gedankenaustausch über die Schwierigkeiten der
8eit und der einzelnen Länder bei einer solchen Zusammen -
klmft selbstverstSndlich sei . Die Nöte der großen Städte erlebe
r»M! in den eigenen Ländern in der gleichen Weise. Bei bei¬
den Regierungen ist volles Verständnis für die Notlage der
Gemeinden wie für ihre Bedeutung für den Wiederaufbau
des Volkslebens vorhanden . Die verantwortliche » Leiter der
Staaten haben auch vom staatlichen Standpunkt aus ein leb-
Gaftes Jntereffe an der Bodenständigkeit der Staaten und
ihrer Gemeinden , daruni treten wir auch den , Reich gegenüber
für Erhaltung unserer besonderen Eigenart in der Verwaltung
der Länder und der Gemeinden ein, weisen aber den Borwurf ,
daß darin partikularistische Neigungen zur Auswirkunug kom¬
men, zurück . Er bittet , den Besuch der Staatspräsidenten der
beiden anderen siiddeutschen Länder als Ausdruck der Gemein -
svmkeit der deutschen Stämme und Länder aufzufassen.
Dr . v . Hieber trank auf die Sitadt München.

Im Anschluß an den Besuch im Münchener Rathaus besich¬
tigten die Staatspräsidenten die neue Münchener Frauen¬
klinik .

p München, 18. Jan . Die Präsidenten Dr . v . Hieber und
Dr . Hunnncl haben heute vormittag mit dem fahrplanmäßigen
Zuge München wieder verlaffr« . Der Besuch der Staats -
Präsidenten fand seinen Abschluß in einem Abendempfang bei
dem bayrische « Ministerpräsidenten in dessen Privatwohnung ,
an dem außer sämtlichen bayrischen Ministern auch einzelne
hervorragende Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens teil-
nahmen . Mittags waren , wie bereits gemeldet, die Herren
Gäste der Stad München im Rathaus . Hier erwiderte auf
die Begrüßungsansprache des X. Bürgermeisters der Stadt
Staatspräsident Dr . von Hieber mit warmen Dankesworten
für den Empfang und schloß darin die Versicherung, daß der
Besuch der Pflege freundnackbarlicher Beziehungen zwischen
den süddeutschen Ländern galt , ohne daß dafür ein besonderer
politischer Anlaß Vorgelegen habe oder irgendwelche Abmachun¬
gen oder Beschlüsse in Frage gekommen seien. Ec betonte
hierbei die Zusammengehörigkeit der Stämme und Länder im
Reich und schloß nnt den besten Wünschen für das Gedeihen
der Stadt München, die jedem Deutschen ans Her, gewachsen
sei .

Im Laufe der Tage haben sich verschiedene Gelegenheiten
ergeben, schwebende Fragen politischer und wirtschaftlicher Na.
t«r zwischen de« Staatsmännern zu besprechen . Namentlich
gab am Schlüsse de» Nachmittags der Besuch der beiden Staats¬
präsidenten beim Grafen Lerchenfeld den Anlaß zu gemein¬
schaftlichen Erörterungen in Anwesenheit einzelner bayrischer
Minister . Die beiden Tage haben bei allen Beteiligten den
Eindruck besten Einvernehmens und gegenseitige» Vertrauens
binterlaffen .

Von der Albtalbahn .
Vom Verkehrsverein Karlsruhe wird uns geschrieben :
Klage« über die ungenügende Art und Weise des Betriebes

der Albtalbahn » insbesondere über unpünktliche Eiahaltnng
des Fahrplanes und schlechte Beleuchtung und Heizung der
Wagen gaben dem Vestkehrsverein erneut Anlaß , die Badische
Lokal -Eisenbahnen A .-G . um eine durchgreifende Verbesserung
der Berkchrsverhältniffe auf der Albtalbahn zu ersuchru. Die
Direktion hat im einzelnen eingehend Stellung genommen und
zugegeben, daß die Klagen im wesentlichen begründet sind.
Störungen , die am 28 . November v. I . auftraten , seien darauf
zurückzuführen gewesen , daß der Umformer im Kraftwerk Ett¬
lingen durchgeschlagen sei . Der elektrische Betrieb habe darauf ,
hin eingestellt und durch den Dampfbetrieb mit einer einzigen
Lokomotive zwischen Karlsrrche und Ettlingen ersetzt werden
müssen . Schon vor 2% ' Jahren habe die Direktion die Ge¬
währ für einen geordneten Betrieb auf der Albtalbahn ab¬
gelehnt, nachdem ihr die nötigen Geldmittel nicht mehr zur
Verfügung standen und die Verhandlungen über die Auf¬
nahme eines staatlichen Darlehens , das den Anschluß der Bahn
an das Mnrgwerk ermöglichen sollte, sich zerschlagen hatten .
Eie habe damals ihrer Aufsichtsbehörde mitzgeteilt , daß sie ge¬
nötigt fei, ihre 5 badischen Linien stillzulegen, wenn ihr nicht
Hilfe zuteil werde . Schließlich habe der badische Staat , lvie
bekannt , dem Kreis Karlsruhe einen größeren Zuschuß ge¬
währt um die Aktien der Gesellschaft übernehmen zu kön¬
nen und die Anlagen der Bahn zu verbeffer». Nachdem der >

Stet » schließlich am 1 . Januar 1821 die Aktien übernommen
hatte , habe er sich der Frage der Betrieb -Verbesserung ener¬
gisch angenommen und zunächst Sachverständigen-Guiachten
eingeholt, die mit dem Ergebnis endigten, daß im September
letzten Jahres die schon lange .geforderte» Umformer , die den
Anschluß an das Rurgwerk ermöglichten, bestellt worden seien.
Die Anlage könne aber nicht vor Frühjahr in Betrieb genom¬
men werden und bis zu diesen , Zeitpunkt könne die Direktion
keine Garantie für eine geordnete Betriebsführung überneh¬
men, Störungen wurden bis dahin immer wieder Vorkommen .
Die Direktion hebt weiter Hervor, daß sie augchichis ihrer un¬
günstigen finanzielle » Lage stets auf die Unmöglichkeit hin¬
gewiesen habe, den Betrieb orduurlgsgemäß zu unterhalte » ,
aber im Interest « der beteiligten Gemeinden und der Ange¬
stellten habe sie sich in,er wieder zur Weiterführung dessel¬
ben entschloffen . Die Beheizung der Züge sei leider ganz
«nmSglich , weil die zur Verfügung stehende elektrische Kraft
vollständig zur Beförderung der Züge gebraucht werde . Die
wiederholt vorgekommenen Verspätungen der Züge seien so,
gut als möglich ans den Stationen Karlsruhe , Ettlingen -Holz¬
hof und Rlippurr bekannt gegeben worden, allerdings nicht auf
unbesetzten Haltepunkten . Im übrigen sei e» ausgcschlosten,
die Verspätungen genau anzukündigen, die bei Versagung der
Umformeranlage eintreten , da Reservelokomotive» nickt zur
Verfügung ständen und alle vorhandenen Lokomotiven unauf¬
hörlich die Züge zu befördern hätte» . Sie würden denn durch
Waffernehmen , Kohlennehmen, Aufschlackcn und auch durch
unvermeidliche , leine Reparaturen von unvorhergesehenen
Verspätungen betroffen werden, deren Dauer sich nicht immer
im voran » übersehen laste. Die Direktion sei sich v»11k,mnren
darüber klar, daß der Betrieb a,rf der Albtakbahi, zurzeit
äußerst mangelhaft sei , sie glaubt aber , mit gutem Gewissen
versichern zu können, daß sie die Verhältnisse nicht verschuldet
habe. Im übrigen sei aber , wie schon, erwähnt , alles getan ,
um für das Frühjahr einen geordneten Betrieb zu schaffen ,
der dann auch danerud so bleiben würde . Hoffen wir das
Befiel *

Brnrze ftacfcricbten aus Waden .
DZ . Lörrach, 12 . Jan . (Erwischte Schmuggler .) — Neuer¬

dings haben sich die Schmuggler einen neuen Trick zugelegt,
um ihre Ware in Sicherheit zu bringen . Aus dem Zug Lör¬
rach—Basel werfen sie die Waren ihren auf Schweizer Boden
stehenden Helfershelfern zu . Wenn sie dann erwischt wurden,
wurden die Beteiligten neben einer in die Tausende gehenden
Geldstrafe zu mehr oder weniger hohen Freiheitsstrafen ver¬
urteilt . In den letzten Tagen erst wurden wieder zwei Per¬
sonen überführt , daß sie zu wiederholten Malen Wurst - und
Fleischwaren in größeren Quantitäten ans dem fahrenden
Zug warfen . Beim ersten Mal glückte ihnen der Wurf . Sie
konnten auch ihren Verdienst dafür einheimsen . Bein, zwei¬
ten Mal aber wurde ihnen die Sendung konfisziert . In der
Schweiz mußten sie eine gehörige Frankenbuße zahlen, und
von der deutschen Behörde wurden sie neben Paßentzug und
Urteilsveröffentlichung und neben einer Geldstrafe mit fünf
bezw . drei Wochen Gefängnis verurteilt .

DZ . Konstanz, 12. Jan . (Das Recht der Kritik. ) Der Kon¬
flikt zwischen den Konstanzer Zeitungen u . dem Kapellmeister
Bernhagen ist beigrlrgt , nachdem die Kapelle und ihr Dirigent
eine entsprechende Erklärung abgegeben haben . Dagegen teilt
der Vorstand des Berbchrdes Südwestdeutscher Preffe , Gruppe
Seekreis , mit, daß die von dem Verband ausgesprochene
Sperre noch weiter bestehen bleibt, da eine gleiche Erklärung
dem Verband gegenüber nicht abgegeben worden ist . Die Mit¬
glieder des Verbandes werden also weiterhin nicht in der Lage
fein, Kritiken oder Referate über die Veranstaltungen der
Kapelle erscheinen zu lasten.

DZ . Singen , 12. Jan . (Bon der Bodenseepreste.) Der
„Bolkswille" will wissen, daß die Parteirichtung der Konstan¬
zer Zeitung sich ändern werde. Die „Konstanzer Zeitung "
werde, so heißt es, wieder ins altliberale Lager übergehen und j
die deutschkiberale Partei des SeekreiseS würde dann die „Kon-
stanzer Zeitung " als Sprachorgan anerkennen .

Aus der Landeshauptstadt.
Pressefest 1822 .

Die Veranstaltung des Vereins Karlsruher Presse ach
4 . Februar , abends 7M Uhr, in Iber Festhalle trägt auch dies¬
mal den Charakter eines Wohltätigkeitsfestes . Der etwaige
Reingewinn wird sozialen Einrichtungen des erwähnten Ver¬
eins und der Stadt zngewendet. Mit Karneval bat das Presse¬
fest nichts zu tun . Träger von Kostümen, die nicht dem Grund¬
zug de» Feistes Rechnung trage », weiden unbedingt zurückge¬

wiesen. Eine de» Anforderungen entsprechend» KostümienuD
nrüßte orientalischen Charakter haben , da die Beranftcsttnn>
unter dem Titel „Eine Nacht am Bosporus " ftattfiribet . I »
Jiveifelsfaüe ist eine Anfrage beiar Ausschuß oder bei Misste ,
der« des Preffcvereins zweckdienlich. Sonst ist der Ballaitzua
vorgeschriebe » . Straßenanzüge werden nicht z«gelasten. Auf
dem «»bereu Balkon, auf dem für Zuschauer einige Reihe«
reservierter Plätze vorgesehen sind, besteht keine Vorschrift für
den Anzug. Die Zahl der Karten ist diesmal erheblich be¬
schränkt , so daß natürlich bachiger Entschluß zur Teilnahme
ratsam ist. Die Besucher der oberen Galerie haben bei ent¬
sprechendem Anzrrg das Recht , den Saat zu betreten .

Das Landest bester erweist seine praktische UnterstützunW
des WechltätigkeitsfesteS dadurch, daß es die ersvrderltchen
Dekorationen in großem Ausmaß zur Verfügung stellt. Dev
Verein Karlsruher Preffe hat sich der schätzenswerten Kraft
voir Theatermaler Burkard versichert und ihm, was die künstz .
lerische Gestaltung sämtlicher Räume der Festhalte anbelangh
Generalvollmacht erteilt . (Daraus geht auch hervor, daß dt»
Scharen der Besucher sich auf alle Räume einschließlich neue«
Weiirzimmer und Gla ^ alle verteilen können, mit Ausnahme
der sog. Ratsstube , in der die Sanitätswache eingericküet ist.
Die Feuersiche rheit wird durch eine Reihe weiterer Maßnah¬
men verstärkt. )

Das Podium wird einen transparent gehaltenen Prospekt
zeigen, der einen Blick auf den Bosporus darstellt . Für die
milieugetreue Ausgestaltung der Nebenräume (keiner Saal
usw . ) ist neben Herrn Burkard ein Sachverständiger in orien¬
talischen Fragen bestellt , der, trotzdem er beruflich „stark"
in Anspruch genommen ist, seine intensive Mitarbeit zugesagt
Kat. ES liegt nahe, daß ein Harem (in den ausnahmsweise
die Männer unbeschränkt Zutritt 'haben) , eine Opiulnhöhle usw.
inizutreffen sein werden . Im großen Saale wird er«« bemer¬
kenswerte Aufführung stattfinden . Ein besondere» Eintritts¬
geld wird rurr für den kleinen Festhallesaal erhoben, weil
hier eil« Reihe von Solo -Darbietungen ins Auge gefaßt ist.
(Aber der orientalische Schleier kann jetzt noch nicht gang <$e»
lüftet werden.) Das Interesse an dem Pressefest wird dadurch
bekundet, daß die Anmeldungen von 'hier und auswärts außer¬
ordentlich zcchlreich einlaufen .

Sehr wesentlich ist, daß die Listen am 25. Januar abge¬
schlossen werden . Das Nähere über die Ausgabe der Karte «
wird dann noch mitgeteilt .

Staatsanzeiger.
personeller Zcil

Ernennungen, Versetzungen, Zuruhesetzungen usw.
»er planmäßigen Beamte«.

Aus dem Bereich des Ministeriums des Inner «.
Zuruhegesetzt:

BezirkSarzt Medizinalrat Dr . Karl Lefholz in Emme«,
dingen.

Ministerium des Kultus und Unterrichts .
Ernannt :

BerwaltungSinspektor Wilhelm Bauknecht an der Universi»
tät Heidelberg zum Berwaltungsoberinspektor daselbst , Ber »
waltungsinspektor Gustav Merkel an der Universität Freiburg
zum Berwaltuggsoberinspektor daselbst.

Anwärter Erich Völker bei der Universitätskaste Heidelbera
zum VerwaltungSsekretär daselbst.

Arbeitsrniuisteriuut .
Wasser - und Straßenbaudirektion .

Ernannt :
zum Straßenmeister : Straßenmeisterarrwärter Fritz Kruß

beim Rheinbauamt Offenburg ,
zum Bermessungsassistent : der Bermeffungsgehilfe Wilhelm

Morath beim Vermessungsamt Lahr,
zum Zeichenassistenten: der Hilfszeichner Albert Haas bei

der Wasier- und Straßenballdirektion ,
zum Ämtsgehrlfen : der Schloßdiener a. D . Bernhard Ibach

bei der Wasser - und Stratzenbaudrrektio » , zum planmäßigen
Straßenwärter : der Landstraßenwärter Jnlius Birmele in
Jhringen .

Zurnhegesetzt:
Baurat Gustav Montigny in Überlingen, Oberstraßenmeister

Josef Peter in Breiten wegen vorgerückten Alters , SchiffS-
brückenoberivärter Heinrich Schmitt in Plittersdorf und
Schfffsbrückenlvärter Georg Schmidt in Freisteit auf Ansuchen
wegen vorgerückten Alterst

— — ■mm ' iiiiiirii iMiMBii »fli i
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Vertreter
für eine Fabrik isolierter DrShte und
elektrotechnischer Isoliermaterialien
für den Freistaat Baden gesucht , welcher
in der elektrotechnischen Branche durchaus
vertraut ist

Gefl . Offerten unter K . 943 zu richten an die
Expedition der Karlsruher Zeitung .

Badisches Landestheater.
Samstag , 14. Jan . 7 —91/. Uhr . Mk . 25.—

Theater -Gemeinde B .V .B . Nr . 301 —800.

Frauenkenner .
Im Landestheater . So . 15 . Oie Meistersinger

von Nürnberg . 5 . (55 -00.) — Mo . 16 .* II. Lite¬
rarische Abendfeier. 7 1/, . ( 15 .00 .) Th .-Gem . B .V .B.
2601—3100. - Die - 17 .* Zar und Zimmermann . 7 .
(40.00.) Th .-Gem . B .V .B . Nr . 801—1050 ii . 1851—2000.
— Mi . 18 * Der Kaufmann von Venedig. 7 . (25 .00 )
Th .-Gem . B .V .B. Nr . 2801 - 3000. — Do . 19 - Volks¬
bühne . E 2. Der Freischütz . 7. (40 .00.) — Fr . 20 *
Der Schatzgräber . 51/, - (40.00.) — Sa. 21 .* Urauf¬
führung . Anna Boleyn. Drama in drei Akten von
Emil Bernhard . 7 . (25 -00.) — So . 22. nachm - 2 Uhr .
Volksbühne . Der Froschk5nig . Abends 6. Carmen .
(50-00 )

Im Konzerthaus . So . 15.* Liselott von der Pfalz .
7 . (21 -50.) — Die . 17. Volksbühne . F . 4 . Kabale und
Liebe. 7 . — So . 22.* Liselott von der Pfalz. 7 .
(21 .50.)

Auslosung der Karten für die Teilnehmer der Th .-
Gem . jeweils am Vortag und Tag der Aufführung
fn der Geschäftsstelle (10— 4—6 Uhr ). Vorrecht
für Umtausch der Vorzugskarten und Vorkaufsrecht
der Inhaber von Vorzugskarten am Samstag den
14., nachm . 7,4 —5 Uhr , allgemeiner Verkauf und
weiterer Umtausch von Montag , den 16. Januar an.

KuasUianttlung and Itahinanfabrik AS12
Karlsruhe, Kaissrstr. 128 ÄÄ
Wandbilderschmuck

Ul . Bertscb :: Bildereinrahmungen
amtliche Bekanntmachung .

Das Mit bringen von Hunden in öffentliche
Lokale bet*.

Auf Grund des 8 58 Ziffer 1 des Polizeistrafgesetz¬
buches ergeht mit Zustimmung des Stadtrats für den
Stadtbezirk (mit Einschluß der Bororte) unter Auf¬
hebung der ortspolizeilichen Vorschrift vom 5 - Novem¬
ber 1808 „das Mitvringen von Hunden in öffentliche
Lokale " bete, folgende mit Erlaß des Herrn Landes »
kommistars vom 24 . Dezember 1921 Nr . 8083 für voll-
ziehbar erklärte

OrtspolizeUiche Vorschrift -
ß 1 . Das Mitbringen von Hunden in öffentliche

Verkaufsstellen, in denen Nahrungs - und Genußmittel
feilgeboten werden, ist untersagt . Das gleiche Verbot
gilt für öffentliche Wirtschaften und öffentlicheDienst-
räume , insofern dort ein entsprechendes Verbot an¬
gebracht ist.

8 2 . Zuwiderhandlungen werden auf Grund des
8 58 Ziffer 1 Pol .^ tr.-Ges.-B. mit Geld bis zu
20 Mark bestraft.

Karlsruhe , den 7. Januar 1922. 2 -514
Bad . Bezirksamt . — Polizeidirektion . 0 -3 -6

Mer-li.MmiiiM-MMgWSarlAhr
Mitgl - deS Landesverbandes u . Bund Deutscher

Mietervereine. Geschäftsstelle : Morgenff *. 81p -,
Sprechstunden täglich 5-7 Uhr, Mittwoch 8-9 Uhr
abends „Unter den Linden", Kaiserallee 71. K -935

« onntag . 18 . Januar , nachmittag» 2 Uhr».
MT in Darland «« TU im Lamm , Federbachstr.

Mieter -Versammlung .

fiiirje Gmhüi
zur 2 . Kl. Prentz -Südd .
Staatslotterie zwingt
mich nochmal, daran zu
erinnern . Ziehung schon
17./18. Januar . Lose kosten

V. V« V, Vi Teil
20.- 40 — 80— 160— Mk .

oder
50— 100 .— 200.— 400—

für alle Klaffen.
Borein sendung des Betrags .

Ludwig Götz
Bad . Lotterieeinnehmer

Hebelstr. 11 , beim Rathaus .

SBrgotl . WlspW
l Ktnitip Stttöt^aiEeit
öffentliche Zustellung

einer Klage.
2.517 .2 .1 Mosbach. Die

Spar , und Borschußbank
Mergentheim e. G. « . b.
H. in Mergentheim , Pro -

zeßbsvollmächtigter:
Rechtsanwalt Spiegel in
Dauberbrschofsheim, klagt
gegen den Gärtner Au, «st
Braun , früher in Königs¬
hofen, jetzt unbekannten
Aufenthalts unter der Be¬
hauptung , der Beklagte
schulde ihr aus Darlehen
voui 32. März 1921 den
Betrag von 5000 M . nebst
f> Prozent Zins seit 22 .
März 1931 srit dem An¬
träge arff ksstenMige

Verurteilung des Beklag¬
ten zur Zahlung dieser
Schuld durch ' ein gegen
Sicherheitsleistung für
vorläufig vollstreckbar zu
erklärendes Urteil .

Die Klägerin ladet den
Beklagten zur mündlichen
Verhandlung des Rechts¬
streits vor die 2 . Zivil-
kamnier des Landgerichts
Mosbach auf Samstag ,
den 1. April 1922 , vsrmit -
tags 19 Uhr, mit der Auf¬
forderung , «inen bei dem
genannten Gerichte zuge-
lassenen Rechtsanwalt zu
bestellen .
Mosbach, 11 . Jan . 1922.

Der Gerichtsschreiber des
- Bad . Landgerichts.

WWM
rMMMMM

« kl -Mch -
Mnuf.

Eibaatl. Forstamt Neu.
stadt im Schwarzwald ver-
kauft freihändig aus dem
Hinterzarbener Domänen¬
wald 479 Fm . Radelnutz¬
holz, hierbei 90 Prozent
Fichten, 10 Prozent Tan -
neu, und zwar Stämme :
44 L Kl. mit 149 Fm ., 49
liL Kl. mit 100 Fm ., 67
IIT. Kl . mit 80 Fm ., 78

IV . Kl. mit 50 Fm ., 203
V. Kl. mit 64 Fm . und
6 VI . Kl . mit 1 Fm . ; Ab.
schnitte : 9 I . Kl . mit 13
Fm, . 13. II . KI . mit 13
Fm . , 24 III . Kl. mit g
Fm . Weiterhin Baustan¬
gen : 386 I . und 95 II .
Kl. Alles in 2 Losen.
Losverzeichnisse durch das
Forstmut . Borzeiger Forst,
warte tHercher und Ziinst
mermann in Hinterzartei «.
Fuhrlohn zur Bahnstation
Hinterzarien etwa 40 M.
je Fm . unverbindlich. An.
geböte in Prozenten bet;.

Landesgrundpreise bis
Dounerstcrg, den 26 . Jan .
1922 erbeten . Zuschlags¬
frist von 8 Tagen behält
sich das Forstamt vor .

RM« h«Iz-
»ertQUf.

Das Forstamt St . Bia -
fien (SchwarzWald) ver¬
kauft freihändig 5990 Fm .
Radollangholz (Fichten mit
einzelnen Tannen ) . Karls ,
liebhckber sind eingrircken,
Angebote bis längstens
am Donnerstag , de« 26.
Januar 1922 , beim Forst -
cnilt eiyzureichen. Losvec-
zeichniste stehen zur Ver¬
fügung . 2 -519
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